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«Ich habe mich ins kalte Wasser gestürzt»

Alumni im Gespräch: «Das probiere ich jetzt einfach», sagte Hildegard Aepli, als sie sich für 
ein Theologiestudium in Luzern entschloss. Inzwischen ist sie seit 22 Jahren mit Freude in 
der Kirche tätig und engagiert sich hier auch für die Frauen.

�� INTERVIEW: FELIX HUNGER

Hildegard Aepli, im Jahr 2011 pilgerten Sie nach Jerusalem und 
im Sommer des vergangenen Jahres nach Rom. Sie scheinen 
eine sportliche Theologin mit viel Ausdauer zu sein … 

Hildegard Aepli*: Ja, das stimmt! (lacht) Schon während des 
Theologiestudiums spielte ich in einer Gruppe Studierender  
wöchentlich Volleyball. Aber Pilgern läuft für mich nicht unter 
Sport, dazu reicht eine gute körperliche Grundkonstitution. Zu­
allererst braucht es psychische Stärke. Es gilt Spannungen aus­
zuhalten und mit den vielen Ungewissheiten umgehen zu kön­
nen, beispielsweise: Wo finden wir eine Unterkunft? Wo gibt es 
Wasser? Wie gehen wir mit gefährlichen Situationen um? Da ist 
ein «bei sich sein», ein Grundvertrauen zentral.

Was war das Ziel der Pilgerreise nach Rom?

Die Pilgerreise war ein Teil von «Für eine Kirche mit* den Frauen» 
(www.kirche-mit.ch). Es war ein spirituelles Projekt, das heisst, 
wir sind in einer spirituellen Haltung nach Rom gepilgert, als 
christliche, gläubige Frauen und Männer, die das auch zum Aus­
druck brachten. Das Projekt hat ausserdem einen kirchenpoliti­
schen Aspekt: Wir nahmen die rund 1200 Kilometer unter die 
Füsse, um unser Anliegen bei Papst Franziskus zu deponieren, 
dass Männer in der Katholischen Kirche in Zukunft nicht mehr 

ohne Frauen über deren Stellung und Rolle und über die Belange 
der Kirche insgesamt nachdenken, diskutieren und entscheiden. 
Der Startschuss dafür fiel am 2. Mai 2016 in St. Gallen, und am  
2. Juli 2016 fand der Schlusspilgertag in Rom statt. Auf dem Weg
haben sich uns über 1000 Menschen angeschlossen, um eine
kürzere oder längere Etappe mit uns zu pilgern.

Wie geht es nun weiter?

Vielfältig! Zum einen erscheint in diesem Sommer der Dokumen­
tarfilm «Habemus Feminas», der von drei jungen Männern – 
zwei davon sind kirchenfern – gedreht wurde. Zum anderen  
erhalten wir am 19. März den Preis der «Herbert Haag Stiftung 
– für Freiheit in der Kirche». Dazu organisieren wir einen Pilger­
tag und laufen mit allen, die Lust haben, von Eschenbach LU
nach Luzern. Die Überlegung dahinter ist, dass dieser Preis nicht
nur dem Kernteam gehört, sondern allen, die sich mitengagiert
haben. Zudem halten wir auf Anfrage gerne Rückblicke auf un­
sere Pilgerreise. Fortan feiern wir im Bistum St. Gallen jedes Jahr
den 2. Mai, den Gedenktag der Heiligen Wiborada, als unseren
Pilgerstarttag. Das Projekt lebt in Zukunft stark von den Men­
schen, die vor Ort in Eigeninitiative etwas organisieren. Das
muss auch nicht durch uns abgesegnet oder koordiniert werden.
Das Kernteam wird ein Buch über das Pilgerprojekt schreiben.

Unter Pilgerinnen und Pilgern: Hildegard Aepli auf ihrer Pilgerreise nach Rom. (Bild: Sylvia Stam)
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Auszeichnung für rechtswissenschaftliche Dissertation

Dr. iur. Chris Lehner hat den Professor Walther Hug Preis für 
seine an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Luzern verfasste Doktorarbeit erhalten. Die Auszeichnung wird 
jährlich für die besten an Schweizer Universitäten abgenomme­
nen Dissertationen verliehen und dient der Förderung der rechts­
wissenschaftlichen Forschung. 

Die Preisübergabe fand am 15. Dezember 2016 in Luzern statt. 
Als Mitglied des Stiftungsrats hielt Prof. Dr. Felix Bommer, Profes­
sor für Strafrecht, Strafprozessrecht und Internationales Straf­
recht an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Luzern, die Laudatio. 

Die Doktorarbeit mit dem Titel «Nachträgliche Anordnung statio­
närer therapeutischer Massnahmen», die in der Schriftenreihe 
«Luzerner Beiträge zur Rechtswissenschaft» erschienen ist, 
wurde 2015 bereits mit dem Dissertationspreis des Universitäts­
vereins Luzern ausgezeichnet. Dr. Chris Lehner, der zunächst als 
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Nach Ihrer Ausbildung zur Primarlehrerin haben Sie 1989 das 
Theologiestudium in Luzern in Angriff genommen. Was hat Sie 
damals bewogen, diesen Schritt zu wagen? 

Nach drei Jahren als Primarlehrerin durfte ich ein unbezahltes  
Urlaubsjahr machen und verbachte dieses in Nordostbrasilien, 
nachdem ich vorgängig in einem Crashkurs Portugiesisch gelernt 
hatte. Dort lernte ich die basiskirchlichen Strukturen kennen und 
bin vor allem in Kontakt mit der Armut gekommen. Das hat mich 
richtig durchgeschüttelt und mein Weltbild auf den Kopf gestellt. 
Nach meiner Rückkehr überlegte ich mir, wie es weitergehen soll. 
Dabei hatte ich drei Optionen: Musik, Sport und Religion. Weil mich 
jemand auf das Theologiestudium angesprochen hatte, liess mich 
dieser Gedanke nicht mehr los, obwohl ich mich überhaupt nicht 
an einer Uni gesehen habe. Ich habe den Gedanken geprüft und 
sagte schlussendlich: «Das probiere ich jetzt einfach!»

Welches Ziel hatten Sie zu Stundenbeginn, und hat sich dieses 
im Verlauf des Studiums verändert?

Zu Beginn hatte ich keine Vorstellungen, ich stürzte mich  
ins kalte Wasser und war nicht zielorientiert. Im Bergtal, wo ich 
aufgewachsen war – meine Eltern führten hier ein Internat mit 
130 Knaben –, gab es keine einzige Frau im kirchlichen Dienst, 
und so wusste ich nicht einmal, dass es den Beruf der Pasto­
ralassistentin gibt. Im Haus Bruchmatt in Luzern lernte ich die 
Exerzitien kennen und merkte, dass ich damit das finde, wonach 
ich gesucht hatte. Am Schluss des Studiums kam das Bistum  
St. Gallen auf mich zu und bot mir eine Stelle an. Ich liess mich 
darauf ein. Unterdessen arbeite ich seit 22 Jahren mit Freude im 
kirchlichen Dienst.

Wie haben Sie Ihre Studienzeit (1989–1994) erlebt? 

Das war für mich eine super Zeit! In den ersten zwei Jahren hat 
sie mich allerdings an meine Grenzen gebracht, weil ich in Kon­
takt kam mit meinen innerpsychischen Mustern. Insgesamt war 
es eine reiche Zeit, weil ich all meinen Fragen auf den Grund ge­
hen konnte.

2011 eine Pilgerreise, 2016 eine weitere – wohin geht es 2021? 

Also in Santiago de Compostela war ich schon zweimal, auch 
wenn ich nicht die ganze Strecke gelaufen bin! (lacht) Ich weiss 
es ehrlich gesagt noch nicht …

* Hildegard Aepli, geboren 1963, ist in Vättis SG aufgewachsen. Nach ihrer 

Tätigkeit als Primarlehrerin und ihrem Theologiestudium arbeitete sie einige 

Jahre in der Pfarreiseelsorge im Bistum St. Gallen. Von 2000 bis 2011 war sie 

Hausleiterin des Convict Salesianum in Fribourg und mitverantwortlich für 

die geistliche Ausbildung und Begleitung der deutschsprachigen Theologie-

studierenden. Seit dem Jahr 2000 ist sie auch Exerzitienleiterin. Seit 2012 

arbeitet Hildegard Aepli als Mitarbeiterin des Pastoralamtes, Abteilung Spiri-

tualität und Bildung, im Bistum St. Gallen sowie als Pastoralassistentin der 

Dompfarrei St. Gallen. Sie ist auch freischaffend tätig. 

Bei «Alumni im Gespräch» handelt es sich um eine Interview-Reihe mit 

ehemaligen Studierenden und Doktoranden. Die Serie wird von der Alumni 

Organisation der Universität Luzern betreut: www.unilu.ch/alumni

Felix Hunger ist Co-Präsident der Sektion Theologische Fakultät der Alumni 

Organisation der Universität Luzern. Er hat in Luzern und Rom Theologie 

studiert und wirkt heute als Vikar in der Pfarrei Rüti-Dürnten-Bubikon.

Prof. Dr. Felix Bommer (links) gratuliert Dr. Chris Lehner.

ausserordentlicher Kantonsrichter tätig war, hat im Januar sein 
neues Amt als Richter am Bezirksgericht Luzern angetreten. 
(red.)
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